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WAS MAN ÜBER SYLT WISSEN SOLLTE …
 

 

»Rüm hart, klaar kiming« (weites Herz – klarer
Horizont): Ein Zitat, das den inselfriesischen Kapitänen
zugeordnet wird. Damit beschreiben sie – neben der
Mentalität der Menschen, die dort zu Hause sind – auch
eine in Deutschland einzigartige Landschaft. Sylt ist
vermutlich der bekannteste Teil davon. Aber wer glaubt,
auf der beliebten Ferieninsel nur Schickimicki vorzufinden,
irrt gewaltig. Denn wer genauer hinsieht und einen kleinen
Fußmarsch nicht scheut, stößt hier auf einmalige Orte, die
man nie wieder vergisst. Es heißt nicht umsonst: »Wer
sich in Sylt verliebt, den lässt die Leidenschaft nie
wieder los.« Vom Millionär und Gentleman-Playboy Gunter
Sachs stammt folgendes Zitat zum anderen Gesicht der
Insel: »Ich fühle mich in Kampen auf Sylt ein bisschen
wie ein Affe im Zoo … aber mit lieben Besuchern.«

Klar, wer den Sound neuester Sportwagen, Champagner
und teure Boutiquen zum Glücklichsein braucht, wird auf
Sylt ebenfalls fündig. Jeder wie er mag … und ich glaube,
das beschreibt die Mentalität der Menschen hier am
besten.

 

Sylt in Zahlen:
 

Länge von Nord nach Süd: 38 Kilometer



Breite von West nach Ost: 12,6 Kilometer (an der
schmalsten Stelle sind es weniger als 500 Meter)

 

Und weil eben keine Straße nach Sylt führt, erfolgt die
Anreise nur per Autozug, Fähre oder Flugzeug. Wer sich
auf den Weg macht, dem wünsche ich viel Spaß auf der
Insel. Vielleicht laufen wir uns ja zufällig bei Gosch über
den Weg und essen zusammen ein Fischbrötchen. Aber
Vorsicht: Nicht nur ich, sondern auch die Möwen dort sind
verdammt hungrig ;)

 
 



INHALT
 
 

Sylt, mitten in der Sturmsaison: Die Konzertpianistin
Caroline Schumann ist jung, hübsch, erfolgreich – und tot.
Während Orkantief ›Sabine‹ mit Urgewalt über die Insel
fegt und allerorts Verwüstung hinterlässt, jagen Hannah
und Ole den vermeintlichen Mörder. Dabei sind Lügen,
Geheimnisse und zu viele Verdächtige noch ihr kleinstes
Problem, denn Hannah wird auch von einer italienischen
Altlast eingeholt, die sie endlich abschütteln muss. Da ist
weiterer Gegenwind garantiert …
 
 
Jeder Fall ist in sich abgeschlossen. Es kann
allerdings nicht schaden, auch die vorangegangenen
Fälle zu kennen ;)

 

»Stürmisches Sylt« ist Teil 4 der Reihe „Hannah
Lambert ermittelt“.
 
Bisher erschienen:

 
"Ausgerechnet Sylt"
"Eiskaltes Sylt"
"Mörderisches Sylt"
"Stürmisches Sylt"
"Schneeweißes Sylt"
"Gieriges Sylt"
"Turbulentes Sylt"



 
 

Hannah Lambert ermittelt ist mit weit über 600.000
verkauften Exemplaren eine der erfolgreichsten Krimi-
Serien der letzten Jahre. Alle Teile sind als eBook und auch
als Taschenbuch verfügbar. Band 1-6 sind bereits als
Hörbuch erschienen, Teil 7 folgt in Kürze.

 
Weitere Informationen und Bücher findet ihr auf

meiner Homepage:
 

ThomasHerzberg.de
 

Thomas Herzberg auf Facebook
 

http://www.thomasherzberg.de/
https://www.facebook.com/Thomas-Herzberg-556997301042969/


PROLOG
 

 
Er hat’s schon wieder getan … sich von hinten an mir
gerieben und mir dabei vorne auf die Finger geklopft.
Immer dann, wenn ich beim Üben einen Ton nicht richtig
getroffen habe.

Ich hab genau gespürt, wie er jeden Fehler herbeigesehnt
hat.

Und ich hab sein Ding gespürt.
Im Rücken, an der Schulter … einmal sogar fast im

Gesicht.
Ich hätte am liebsten gekotzt. Konnte mich deshalb noch

weniger aufs Klavierspielen konzentrieren.
Aber damit ist bald Schluss! Ich hab’s mir selbst

geschworen!
Heut Abend will er mit mir reden – meine ach so große

Karriere planen.
Wenn er wüsste …
Soll ich ihm überhaupt was sagen?
Was andeuten?
Welchen Sinn hätte das?
Und ich will ihn bestimmt nicht vorwarnen!

 
Hab gerade ’ne Stunde für Mathe gepaukt, nichts kapiert,
aber mich wenigstens für was entschieden: Ich erzähl ihm
gar nichts und treff mich heut Abend lieber noch mit Pavel.

Nach dem Konzert!
Was der wohl sagt, wenn er hört, was ich vorhab?
Hoffentlich macht er mit!



Wenn nicht, dann …
 

»Willst du noch was essen, Caro?«, kam es plötzlich dumpf
durch die geschlossene Zimmertür. »Wenn du nichts isst,
wird dir wieder schlecht und du verspielst dich.«

»Ich komm gleich, Mama!«, rief Caro zurück, krampfhaft
bemüht, ihren genervten Unterton im Zaum zu halten. Sie
versuchte es mit einem Dankeschön. Das half – zumindest
manchmal. »Ist lieb, dass du dran denkst!«

»Hast du noch was für Mathe getan? Du wolltest doch …«
»Klar, hab ich!«
»Dann warte ich in der Küche auf dich. Und am besten

trödelst du nicht länger, wenn du dich vor dem Konzert
noch richtig warmmachen willst. Vergiss nicht, worum es
geht. Falls Doktor Haferbeek von der Akademie aus
Hamburg wieder im Publikum sitzt, dann solltest du lieber
…«

»Ich hab doch gesagt, dass ich gleich komme! Reicht das
nicht, Mama?«

Caro hörte ihre Mutter vor der Zimmertür schnauben und
bereitete sich innerlich schon auf die nächste, stets gut
gemeinte Attacke vor. Doch es waren nur Schritte zu hören,
die sich auf den knarrenden Bodendielen entfernten.

Caro atmete erleichtert aus. Sie wollte ihr Tagebuch
schon zuklappen und es am gewohnten Ort zwischen
Zeitschriften, Büchern und ausrangierten Schulheften
verstecken, doch dann hielt sie inne. Ein letzter Satz ging
ihr durch den Kopf. Der hatte es verdient, aufgeschrieben
zu werden: Bald ist alles vorbei!
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Sonntagabend, im Festsaal der Musikschule Tinnum
 

 

»Bravo … Bravissimo!« Kaum war der letzte Ton von Franz
Liszts ›Duo-Sonate für Violine und Klavier‹ verklungen, da
stand Albert Flemming auch schon neben dem offiziellen
Prachtstück seiner Musikschule: einem Steinway-Flügel.
Als würde er jeden Moment vor Stolz platzen, zeigte er auf
seine Musterschülerin Caroline Schumann und forderte sie
gestenreich auf sich zu erheben. »Bravissimo!«, ging es
jubelnd gegen den aufbrausenden Applaus der etwa
hundertfünfzig Gäste weiter. »Bravissimo!«

Weiter hinten waren zwei Zuschauer, die ihre Sitzplätze
bereits verlassen hatten und auf den Ausgang zustrebten,
offensichtlich anderer Meinung. »Der Flemming hat sie
doch nicht mehr alle. Allein wie der da vorne rumstolziert
und sich aufplustert – als wären wir hier bei ’ner
Kaiserkrönung im Mittelalter gelandet.«

»Noch ein ›Bravissimo‹, dann geh ich nach vorne und
dreh ihm die Gurgel um. Es ist langsam nicht mehr zum
Aushalten: Er feiert seine Caro Schumann, als wäre sie der
Nabel der Welt. Schau dir mal den armen Tropf mit der
Geige an. Der kriegt gar keine Aufmerksamkeit ab … und
dabei hat er so schön gespielt!«

Damit war Pavel Novacek gemeint, ein Tscheche von
Mitte zwanzig, der in der Tat aussah, als käme er sich



zwischen Flügel und seiner Duett-Partnerin ein wenig
verloren vor. Und das, obwohl Liszts Sonate insbesondere
die Violine in Szene setzt.

»Bravissimo!«, ging es vorne von Neuem los.
»Mir reicht’s, lass uns gehen!«, beschloss man weiter

hinten.
Derweil verneigten sich Caroline und Pavel so tief, als

müssten sie etwas Verlorenes aufheben.
In der vorletzten Reihe kam man ebenfalls zu einem

Ergebnis: »Ich weiß gar nicht, warum wir hergekommen
sind. Das Gedudel hätten wir uns auch im Internet anhören
können und müssten keine Angst haben, draußen
wegzufliegen.«

Gemeint war ein Orkantief, das Sylt aktuell mit bis zu 12
Windstärken traktierte. Dieses Tief namens ›Sabine‹ hatte
sich über dem Atlantik zusammengebraut und gleich auf
den Weg nach Mitteleuropa gemacht. Erstes Resultat war
eine Schneise der Verwüstung in Frankreich und auf den
Britischen Inseln, bevor es in Richtung Deutschland
weiterging. Selbst Sylter Urgesteine fragten sich bereits,
ob die meterhohen Wellen überhaupt noch etwas vom
Weststrand übrigließen.

Passend dazu setzte Albert Flemming gerade zum
nächsten Jubelsturm an, doch Caroline Schumann fiel ihm
ins Wort: »Pavel war einmalig«, schwärmte sie und zeigte
auf den jungen Tschechen, der das Kompliment seiner
Duett-Partnerin verhältnismäßig gelassen hinnahm. »Wenn
hier einer der Star ist, dann er!«



Das sahen viele Zuschauer offensichtlich genauso, denn
der Applaus nahm an Lautstärke zu. Albert Flemming
hingegen tat die Bemerkung seiner Vorzeigeschülerin mit
einer flüchtigen Handbewegung ab und widmete sich
wieder den Zuschauern. Die meisten hatten sich
mittlerweile erhoben und bildeten einen immer engeren
Ring um die Hauptdarsteller der Veranstaltung. Anlässlich
dieses klassischen Abends, der jeden Monat stattfand,
hatte man sich entsprechend in Schale geworfen. Die
Männer trugen Anzüge, deren Jacken sich um
Wohlstandsbäuche spannten, die Frauen schicke
Abendkleider. Manch eine führte auch ihr komplettes
Geschmeide spazieren und glitzerte dadurch wie ein
Weihnachtsbaum – obwohl die Festtage lange vorbei waren.

Während sich Caroline und Pavel ein weiteres Mal
verneigten, brandete neuer Applaus auf. Einige Zuschauer
waren schon auf dem Weg in Richtung Ausgang und
mussten sich von Albert Flemming entrüstete Blicke
gefallen lassen.

Caroline versuchte, ihn mit einer Erklärung zu
besänftigen: »Die wollen doch nur so schnell wie möglich
nach Hause und nachschauen, ob davon überhaupt noch
was übrig ist.« Sie kicherte kurz. »Mein Vater hat unserem
Nachbarn heute sogar geholfen, die Fenster zu vernageln.
Es wird immer verrückter.«

Albert Flemming lächelte aufgesetzt und zog seine
Musterschülerin vielleicht ein wenig zu grob beiseite, um
ungestört mit ihr reden zu können. »Doktor Haferbeek aus



Hamburg ist auch da.« Es folgte ein Fingerzeig auf einen
Mittfünfziger, dessen beinahe weiße, wallende Haarpracht
bis auf die Schultern einer giftgrünen Smoking-Jacke
reichte. Ein beinahe irrwitziger Anblick. »Sei nett zu ihm«,
zischte Flemming. »Ich habe für nächste Woche ein
Vorspielen bei ihm arrangiert. Das wird dein großer
Durchbruch!«

»Vor dem Abi lassen mich meine Eltern bestimmt nicht
nach Hamburg fahren«, gab Caro zu bedenken.

Das sorgte für kurze Verunsicherung im Gesicht ihres
Klavierlehrers, doch dann fuhr der fort, als wäre gar nichts
geschehen: »Wenn später alle weg sind, trinken wir dann
noch ein Glas zusammen? Du hast mir hoch und heilig
versprochen, dass wir heute über alles andere reden.
Vergiss das nicht!«

Caro wollte gerade antworten, als neben dem Flügel
plötzlich eine hitzige Diskussion entbrannte.

»Du hältst dich wohl für was Besseres!« Dieser wütende
Kommentar stammte von Maximilian Schrader, einem von
Caros Mitschülern, neben dem sie schon seit der Sexta,
ihrem ersten Jahr auf dem Gymnasium, saß. Der stürzte
sich gerade mit neuen Beschimpfungen auf Pavel: »Glaubst
du ernsthaft, dass du sie mit deiner blöden Fiedel
beeindrucken kannst? Du bist ein Nichts, ein Niemand …
sie hat was Besseres als dich verdient!«

»Da geh ich wohl lieber mal dazwischen«, entschuldigte
sich Caro bei ihrem Klavierlehrer.



Das war gar nicht nötig, denn der war ohnehin damit
beschäftigt, die Zuschauer zu besänftigen, die
offensichtlich noch Wert auf ein Autogramm legten. Obwohl
die meisten aussahen, als wollten sie nur hören, worum es
bei der lautstarken Auseinandersetzung ging.

»Könnt ihr das bitte woanders klären!«, zischte Caro, als
sie bei den zwei Streithähnen ankam. Und diese klare
Ansage galt auch beiden. Dann gehörte einem davon ihre
volle Aufmerksamkeit. »Ausgerechnet hier, Max? An
meinem wichtigsten Abend im Monat – hast du sie noch
alle?«

»Du gehst nicht an dein Handy, reagierst nicht auf meine
WhatsApp-Nachrichten … was soll ich denn machen?«
Maximilian Schrader sah aufrichtig verzweifelt aus. Bevor
er weitersprach, bekam Pavel einen giftigen Blick ab. »Hast
du mich für den dämlichen Möchtegern-Casanova da
verlassen?«

»Was heißt denn hier ›verlassen‹? Wir waren doch nie
richtig zusammen!«

Diese Zurechtweisung zeigte Wirkung. Max fand
allerdings keine Zeit mehr für eine Antwort, denn hinter
ihm war Albert Flemming immer lauter darum bemüht,
neugierige Augenzeugen dieser Streiterei zu vertreiben.
»Das sind die jungen Leute von heute«, erklärte der
Klavierlehrer in seltsamem Singsang und mit gequältem
Lächeln. »Am besten lassen wir sie in Ruhe – solche Dinge
klären sich meiner Erfahrung nach von ganz allein.«



Caro nutzte derweil die Gelegenheit für eine Fortsetzung.
Dabei zischte sie wie eine Schlange in Max’ Richtung:
»Wenn du jetzt gehst und die Klappe hältst, dann können
wir noch mal über alles reden, was war oder ist. Aber wenn
du das hier bis zum Ende durchziehen willst, dann …«

Pavel hielt sie am Arm fest und sorgte für eine
Unterbrechung. »Klärt das lieber unter euch – ich gehe.«

»Aber du hast mir doch versprochen, dass wir nachher
noch …«

Zu spät. Der junge Tscheche hatte sich bereits in
Bewegung gesetzt. Ein Stück abseits verstaute er sein
Instrument im Geigenkasten und war im nächsten Moment
verschwunden.

»Das hast du ja toll hinbekommen!«, schimpfte Caro
weiter. »Ist dir mal aufgefallen, dass du nur noch Probleme
machst?«

Auch von dieser Frage ließ sich Max nicht abschrecken.
»Liebst du ihn?«

»Wieso denkst du überhaupt, dass wir …?«
»Ach, tu doch nicht so! Glaubst du, ich weiß nicht, was da

zwischen euch beiden läuft?«
»Was wo läuft?«, erkundigte sich Albert Flemming, der

von hinten herbeigeeilt kam. Auch seine Wut richtete sich
gegen Max. »Ich kann mich nicht erinnern, dich eingeladen
zu haben, junger Mann. Wenn du nicht freiwillig gehst, lass
ich dich entfernen.«

Während Caro sich noch fragte, wer wohl für dieses
›Entfernen‹ zuständig wäre, legte ihr Schulfreund bereits



den Rückwärtsgang ein. Aber so wollte sie ihn nicht
davonkommen lassen, also brüllte sie: »Warte!«

Max blieb wie angewurzelt stehen. Caro hingegen setzte
sich in Bewegung, umrundete unter Albert Flemmings
skeptischen Blicken den Flügel zur Hälfte und schnappte
nach ihren Habseligkeiten, die sie dahinter deponiert hatte.
Als sie zurückkehrte und wieder vor den beiden Männern
stand, hielt sie ein Schlüsseletui in der Hand. Sie holte weit
aus und warf es Max vor die Füße. »Hier … kannst du
behalten! Ich komm auch gut ohne dich klar.«

Max bückte sich, wollte noch etwas sagen, doch allein
Caros wütende Miene reichte, um ihn von dieser Idee
abzubringen. Wutentbrannt machte er dann auf dem Absatz
kehrt, schob sich am letzten halben Dutzend hartnäckiger
Zuschauer vorbei und war kurz darauf verschwunden.

»Es ist vielleicht besser, wenn Sie auch gehen«,
entschuldigte sich Albert Flemming viel zu unterwürfig bei
Doktor Haferbeek. Der stand zusammen mit seinem
Lebensgefährten – einem jungen Mann von höchstens
dreißig, dessen Gesicht grell geschminkt war – ein Stück
abseits. Die Aufforderung zu gehen hinterließ zwar zwei
enttäuschte Gesichter, dennoch entsprach man der Bitte
des Klavierlehrers.

Der fühlte sich auch Caro gegenüber zu tröstenden
Worten berufen, als man kurze Zeit später endlich unter
sich war: »Liebe entsteht, Liebe vergeht – daran musst
auch du dich gewöhnen. Die meisten großen Komponisten



haben solche Abgründe erlebt, sich mit Musik abgelenkt
und dadurch neue Kra…«

Caro fuhr ihm grob ins Wort: »Das hilft mir jetzt auch
nicht!« Und weil sie versuchen wollte, wenigstens einen
der beiden jungen Männer noch vor der Tür abzufangen,
setzte sie sich ebenfalls in Bewegung.

Sie war schon fast vor der doppelten Saaltür
angekommen, da hörte sie hinter sich Albert Flemming
rufen: »Willst du wirklich so gehen? Ist das dein Ernst,
Caroline?«

Sie schüttelte den Kopf, doch das ging schnell in ein
Nicken über. »Bitte nicht böse sein, Herr Flemming! Wir
reden morgen, okay?«

Offensichtlich nicht, denn der Klavierlehrer hob schon zu
neuem Protest an. Doch der blieb ungehört, schließlich
hatte sich Caro durch die Tür in die Empfangshalle
geschoben, sie im Laufschritt durchquert und stand schon
vor der riesigen Altbauvilla mitten in Tinnum.

Dort war es nicht nur stockfinster, sondern auch der
Sturm hatte zum Abend hin nochmal zugenommen und
trieb den Regen beinahe waagerecht vor sich her. Caro
hatte Mühe, sich gegen die Naturgewalt zu stemmen und
war froh, als sie in ihrem Fiat Punto saß. Von Pavel oder
Max war weit und breit nichts mehr zu sehen. Vermutlich
hatten sich die beiden schon vor dem Unwetter in
Sicherheit gebracht. Blieb zu hoffen, dass dies in
unterschiedliche Richtungen passiert war, denn der Streit



zwischen den beiden war sicher noch nicht endgültig
ausgetragen.

Caro startete den Motor und schnaubte wütend, während
der Sturm den kleinen Fiat immer wieder ins Wanken
brachte. Sie packte den Schalthebel, als wolle sie ihn am
liebsten herausreißen und versuchte, den ersten Gang
hineinzuschieben. Das Getriebe protestierte knirschend,
bestand vor dem Schalten auf ein getretenes
Kupplungspedal. Wie kleinlich!

Caro hatte den Führerschein erst seit ein paar Monaten
und es fehlte ihr schlichtweg an Fahrpraxis. In ihrem
aktuellen Leben ging die meiste Zeit für das bevorstehende
Abi drauf. Dazu jeden Tag Klavierunterricht … da blieb nur
wenig Gelegenheit für andere Dinge. Außerdem war sie in
den vergangenen Tagen mit einem Automatik unterwegs
gewesen, der – neben fehlender Kupplung – auch einiges
mehr an Komfort bot.

Unverändert aufgebracht trat sie die Kupplung voll durch,
schob den ersten Gang rein, gab Vollgas und fuhr los, als
würde sie auf einem Känguru reiten. Bevor sie das Ende
der Sackgasse erreichte, reduzierte sie das Gas und bog
nach rechts auf die Keitumer Landstraße ab. Als sie spürte,
dass der Wagen ihr langsam gehorchte, gab sie erneut
Vollgas. Schließlich wollte sie nur noch nach Hause, diesen
Abend einfach vergessen und hoffen, dass der nächste Tag
wenigstens entspannt anfing.

Direkt vor Keitum macht die gleichnamige Landstraße
zuerst einen Bogen nach links und dann wieder einen nach



rechts. Caro drosselte das Tempo kaum und schnitt die
Kurve, denn sie konnte eventuellen Gegenverkehr im
Dunkeln schon von Weitem erkennen. Nach links hatte das
hervorragend funktioniert, also gab sie noch mehr Gas, um
sich wie beflügelt durch die Rechtskurve tragen zu lassen.

Ein Trugschluss, denn schon an deren Beginn saß ein
riesiger Hase mitten auf der Straße. Caro war noch ein
gutes Stück entfernt und trat voll auf die Bremse. Doch das
Pedal gab unter ihrem Fuß immer weiter nach und
wanderte bis zum Bodenblech hinunter.

Alles passierte im Bruchteil einer Sekunde. Sie sah den
Hasen immer näher kommen. Dessen Augen blitzten im
Licht der Scheinwerfer auf.

›Fuß vom Gas, bremsen und erst mal draufhalten!
Ausweichen nur dann, wenn dies absolut gefahrlos möglich
ist!‹, so hatte es Caros Fahrlehrer einige Monate zuvor
gebetsmühlenartig wiederholt. Aber um sich über den
Unterschied zwischen ›Draufhalten‹ und ›Ausweichen‹
Gedanken zu machen, war jedoch nicht mehr genug Zeit.
Instinktiv – und leider falsch – entschied sie sich für die
letzte Option.

Einen kurzen Moment lang kam sie sich dann beinahe
schwerelos vor. Doch dieses Gefühl löste sich in Luft auf,
als sich die Nase des Kleinwagens nach unten senkte und
frontal in den Straßengraben krachte. Das Heck bäumte
sich auf und zeigte vorübergehend in den dunklen
Nachthimmel, bevor sich der Wagen zum ersten Mal
überschlug. Es folgten zwei weitere Überschläge, aber zu



diesem Zeitpunkt war Caro schon nicht mehr bei
Bewusstsein …
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Am Montagmorgen hatte Hannah Lambert den ersten
Autozug von Niebüll nach Westerland genommen und war
direkt zu ihrer Mutter und ihrem Sohn Felix gefahren.
Letzterer schlief noch, also begrüßte sie ihre Mutter mit
einem flüchtigen Kuss auf die Stirn und fiel wortlos auf die
Küchenbank, um sich dem fertig gedeckten
Frühstückstisch zu widmen.

Auf der anderen Seite faltete Gertrud Lambert
seelenruhig ihre Zeitung, platzierte sie auf dem Tisch vor
sich und holte zur ersten Frage aus: »Wie ist das Wetter?«

»Wieder verhältnismäßig ruhig«, sagte Hannah, während
sie ihre vermeintliche Beute in Augenschein nahm.
»Schätze, Sabine ist nicht ganz so gefräßig wie
befürchtet.«

»Wir haben auch schon ganz andere Stürme überstanden.
Wie war’s denn gestern Abend?«

Hannah hatte einen Bärenhunger und war längst mit dem
Bestreichen der ersten Brötchenhälfte beschäftigt. Sie
schaute verwirrt auf. »Wovon redest du?«

»Vom Konzert in Tinnum ... in der Musikschule! Ich hatte
dir doch zwei Karten geschenkt und gehofft, dass du einen
vernünftigen Mann zum Mitnehmen findest. Da war doch
einer mit ’nem Sportladen, oder nicht?«

»Der verkauft Outdoor-Klamotten, Mama, keine
Turnschuhe!«



Dieser Hinweis sorgte auf Gertrud Lamberts Seite nur für
einen erwartungsvollen Blick.

»Das Konzert war klasse«, schwärmte Hannah mit
halbvollem Mund. »Hauptsächlich das Ende. Grandios!«

»Also warst du mit dem Mann da, der keine Turnschuhe
verkauft?«

»Mit wem denn sonst? Er war übrigens auch total
begeistert.«

»Dieser tschechische Geiger ist aber auch einmalig. Ich
weiß gar nicht, wie man mit gerade mal Mitte zwanzig …«

»Kann ich die Zeitung haben?«, unterbrach Hannah ihrer
Mutter.

Doch die wollte dem Wunsch ihrer Tochter offensichtlich
nicht entsprechen, denn sie stützte sich mit beiden
Ellbogen darauf ab und probte damit Widerstand.

»Was ist denn?«, fragte Hannah, die schon mit der
zweiten Brötchenhälfte beschäftigt war. Nachdem eine
Scheibe Schinken auf ihrem Teller lag, klang sie allerdings
schon deutlich sanfter. »War echt toll, Mama – vielen Dank
noch mal. Gute Idee, das mit den Karten!«

»Hat Klara Müller wieder so toll auf dem Flügel
gespielt?«, kam es von der anderen Tischseite skeptisch
zurück.

»Besser … noch besser als sonst! Kann ich jetzt bitte die
Zeitung haben?«

»Die junge Frau heißt Caroline, Caroline Schumann!«
Hannah tat zumindest nach außen hin unbekümmert.

»Hab ich wohl verwechselt. Der Name spielt ja auch keine



Rolle. Es geht doch darum, ob sie Klavier spielen kann …«
»Kurz bevor du gekommen bist, hat übrigens Bärbel

angerufen. Sie war gestern Abend auch da, hat dich aber
gar nicht gesehen.«

Von diesem Moment an wusste Hannah, was die Stunde
geschlagen hatte. Bei den Fragen ihrer Mutter ging es
nicht etwa um wirkliches Interesse am Leben ihrer Tochter,
sondern es handelte sich um die Beweisführung der
Anklage. Hannah beschloss kurzerhand, auf einen Anwalt
zu verzichten und sich selbst zu verteidigen. Sie stieg
gleich mit einem Geständnis ein und hoffte im Gegenzug
auf mildernde Umstände: »Ich war nicht da – bist du jetzt
zufrieden?«

»Und wieso schenke ich dir dann die Karten?«
»Keine Ahnung … hab dich nicht drum gebeten.«
Diese letzte Aussage sorgte auf beiden Seiten für

gründliche Ernüchterung. Gertrud Lambert hob ihre
Ellbogen und reichte die Zeitung über den Tisch. »Willst du
Kaffee?«

Hannah nickte. Sie war bereits mit der Titelseite
beschäftigt. »Wenn man den Zeitungsleuten glaubt, dann
wird ›Sabine‹ in den nächsten Tagen noch ein schönes
Stück von Sylt abbeißen. Hier steht was von fünf
Sturmfluten nacheinander.«

»Ist das mit diesem Sportladen-Heini und dir eigentlich
was Ernstes?«

»Outdoor-Klamotten-Heini!«
»Ist mir egal. Entwickelt sich da was zwischen euch?«



»Kann sein.« Hannah kaute auf dem Rest ihres Brötchens
herum und hielt schon Ausschau nach der nächsten Beute.
»Hast du keinen Fleischsalat da?«

»Entschuldige bitte, dass ich nicht ständig alles vorrätig
habe, was du gerne isst. Und nur, falls es bisher anders
aussah: Ich betreibe hier kein Hotel … oder Restaurant!«

»Dann hab ich mich wohl in der Tür geirrt.« Hannah
wollte fortfahren, doch ihr Handy hielt sie davon ab. Auf
dem Display blinkte Ole, den sie ungewohnt heiter
begrüßte: »Falls du herkommen willst, bring bloß
Fleischsalat mit! Meine Mutter hat keinen da.«

»Ich steh fast vor eurer Tür. Also müsste ich für deinen
Salat umdrehen und erst mal schauen, wo ich in
Westerland welchen herbekomme.«

»Hast du nur Hunger oder willst du was Bestimmtes?«
»Sagt dir der Name Caroline Schumann was?«
»Jetzt fang du auch noch damit an! Lass mich mit der

Tante bloß in Ruhe!«
»Wieso?«, hakte Ole verdutzt nach. »Heißt das, du weißt

schon von ihrem Unfall?«
»Unfall?« Hannah warf einen besorgten Blick über den

Küchentisch. Dort tat ihre Mutter, als wäre sie mit der
Kaffeekanne beschäftigt. Doch ihre Ohren standen
zweifelsohne auf Empfang. Ein guter Grund, sich halb
wegzudrehen und die Stimme zu senken. »Kannst du mir
bitte mal verraten, was wir neuerdings mit Unfällen zu tun
haben?«



»Eigentlich nichts. Aber das ändert sich wohl, wenn
vorher jemand die Bremsschläuche durchgeschnitten hat –
was meinst du?«

»Wie hat man das denn seit gestern Abend so schnell
rausgefunden? Können unsere Kollegen von der KTU
neuerdings Hellsehen?«

»War wohl ziemlich offensichtlich, weil der Wagen auf
dem Dach lag. Der Abschlepper hat unsere
Streifenkollegen noch vor Ort drauf aufmerksam gemacht.«

»Scheiße!«, fluchte Hannah leise und verzichtete dieses
Mal darauf, ihrer Mutter einen Blick zu schenken.
Schließlich gab es im Hause Lambert für derlei
Kraftausdrücke grundsätzlich einen Rüffel. Aus gutem
Grund, denn Hannahs geistig behinderter Sohn Felix nahm
solche Entgleisungen gerne zum Anlass, mit neu gelernten
Schimpfworten herumzulaufen – vorzugsweise tagelang.
Sie fasste sich ein Herz. »Wenn das mit den
Bremsleitungen stimmt, könnten wir es sogar mit ’nem
Mordversuch zu tun haben.«

»Das war kein Versuch«, korrigierte Ole seine Chefin
gequält.

»Heißt das, sie ist tot?«
»Was sollte es denn sonst heißen?« Ole verstummte für

einen Augenblick. Dann begann er, über den Sturm zu
fluchen, der zum Morgen hin zwar ein wenig nachgelassen
hatte, aber immer noch kräftig an allem rüttelte. »Ich muss
das Lenkrad mit beiden Händen festhalten, um nicht von



der Straße zu fliegen – bin übrigens jeden Moment bei
euch.«

»Dann vergiss den Fleischsalat und komm einfach rein!«
»Was gibt’s denn?«, wollte Hannahs Mutter gleich wissen,

als das Telefonat beendet war.
»Ole ist auf dem Weg … hörte sich hungrig an.«
»Und weiter?«
Hannah faltete die Zeitung und schleuderte sie auf den

Küchentisch. »Wie oft muss ich dir eigentlich noch
erklären, dass ich über aktuelle Fälle nicht reden darf,
Mama?«

»Das sagst du immer! Aber wenn du Hilfe brauchst und
was über die alten Sylter erfahren willst, dann bin ich gut
genug dafür und darf dir alles erzählen, was ich weiß.«

Dieses Argument konnte Hannah nicht einfach ignorieren.
Sie holte tief Luft, bevor sie erneut anfing. »Es geht wohl
um Caroline Schumann.«

»Du willst doch hoffentlich nicht sagen, dass ihr was
passiert ist, oder?«

»Ich weiß bis jetzt nur, dass es heut Nacht einen Unfall
gab. Mehr nicht!«

»Das hörte sich gerade eben am Telefon aber ganz anders
an«, mahnte Gertrud Lambert ihre Tochter. »Jetzt sag
schon: Ist der jungen Frau was passiert?«

Hannah beließ es bei einem Nicken, das auf der anderen
Tischseite auch ohne weitere Erklärungen für traurige
Gewissheit sorgte. »Das kann doch nicht sein. Bärbel hat



mir erzählt, sie hätte gestern Abend besser denn je
gespielt.«

»Was ja auch nicht geholfen hat. Schließlich ist sie mit
’nem Auto und nicht mit ’nem Klavier verunglückt!«

»So kannst auch nur du reden! Wie kann man denn so
herzlos sein und …?«

»Das ist mein Job, Mama! Wär’s dir lieber, ich würd mir
jeden Fall zu Herzen nehmen und dran kaputtgehen?« Es
war wohl als ein Wunder anzusehen, dass keine Funken aus
Hannahs Augen sprühten. Aber sie war auch noch lange
nicht fertig: »Ich hab es jeden zweiten Monat mit ’ner
neuen Leiche zu tun und die ganze Scheiße wächst mir
jedes Mal mehr über den Kopf. Zufrieden, oder willst du
noch mehr hören?«

Plötzlich stand Felix in der Küche und verhinderte damit
nicht nur eine Antwort, sondern auch gleich weiteren
Streit. Sein Mund öffnete sich und er schaffte es
ausnahmsweise, ein einzelnes Wort verhältnismäßig klar
und verständlich auszusprechen: »Scheiße.«

»Er steht wohl schon länger hinter der Ecke und hört dir
zu«, übernahm Gertrud Lambert die Erklärung. »Egal, wie
es dir geht, solche Worte haben hier nichts verloren!«

»Ist das dein Ernst?«
Hannahs Mutter beließ es bei einem Nicken.
Ein neuer Eklat lag bereits in der Luft, als es an der

Haustür klingelte. Rettung in letzter Sekunde!
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Ole musste sich notgedrungen mit einem Express-
Frühstück im Stehen begnügen, weil Hannah so schnell wie
möglich aufbrechen wollte. Selbst bei der überhasteten
Verabschiedung von Gertrud Lambert lief Felix noch immer
in der Küche herum und brüllte sein neues Lieblingswort.

»Als deine Mutter mit dem Brotmesser in der Küche
hinter dir stand, hab ich gedacht, sie bringt dich um«,
stellte Ole lachend fest, während er in Rantum Richtung
Westerland abbog. »Habt ihr euch mal wieder gestritten?«

»Nicht mehr als sonst auch. Sie hatte mir Karten für
diesen Klassik-Abend geschenkt und meinte, ich soll
zusammen mit Rüdiger hingehen.«

»Ich frag mich, wie man jemanden daten kann, der
Rüdiger heißt.«

»Wieso denn nicht?«
»Wir hatten einen Rüdiger in der Schule, der hat vor

jeder Stunde seinen Pimm…«
»Ersparst du mir bitte die Fortsetzung! Auf meiner

Grundschule hieß der Rüdiger Hauke. Der hat auch jedem
sein Prachtstück gezeigt – weiß gar nicht, was aus ihm
geworden ist.«

»Aus Hauke oder seinem Prachtstück?«
Hannah reagierte nicht, also tat Ole zumindest dieses

Thema mit einer Handbewegung ab. Dennoch wollte er es
genauer wissen. »Dann lass mich raten, Chefin: Ihr wart



gestern Abend gar nicht bei dem Konzert, und deine Mutter
ist deshalb stinksauer?«

Hannah nickte nur und schaute demonstrativ aus dem
Seitenfenster. Orkantief ›Sabine‹ fegte mit unverminderter
Urgewalt über die Insel. In seltenen Trockenphasen trieb
sie sandige Fontänen vor sich her, die teilweise noch für
weit größere Unannehmlichkeiten sorgten.

»Warum hast du ihr denn nicht einfach ’n Lügenmärchen
aufgetischt: Ihr wart da – und fertig! Eine kleine Notlüge
hat noch niemandem geschadet.«

»Hab ich doch versucht!«, fauchte Hannah. »Aber du
kennst ja meine Mutter: Die hat überall ihre Spione
hocken.«

»Dann habt ihr euch gar nicht getroffen? Du wolltest
deinen Traumprinzen doch zur Rede stellen und
herausfinden, woran du mit ihm bist.«

»Wir waren essen«, kam es im knappen Hannah-Style
zurück. »In Niebüll«, schickte sie noch eilig hinterher, um
gleich eventuellen Detailfragen vorzubeugen.

Aber Ole wäre eben nicht Ole, wenn er es nicht trotzdem
genauer hätte wissen wollen. »Und … seid ihr euch endlich
ein bisschen näher gekommen? Oder hat er wieder die
ganze Zeit seine sagenhafte Windjacke anbehalten und ein
Referat gehalten, wie man sich damit gegen unser
Schietwetter rüstet?«

»Wir waren hinterher noch bei ihm und haben ’ne DVD
geguckt – ohne Jacke!«

»Romeo und Julia?«


